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Integration als Lern-, Entwicklungs- und
Wachstumschance für die emenınde

Die Schlüsselfrage: Was können „A m und
„Neu-Christ/innen“ voneinander lernen?

können Sie VOT) risten, die als Kınd der früher als Sie g —
auft worden SINd, lernen? Und umgekehrt: Was, denken Sie,

können diese VOT)] Ihnen lernen‘”?“” Diese rragen nach dem wechnselsel-
Igen | ernen SINd Schlüsselfragen Im Integrationsprozess Neugetaufter
In Ine emende Sie erschließen Möglıchkeiten, WIE Integration uch
verstanden werden Kann: als Lernprozess.
Hier wurden SIE erwacnsenen „Jung-Christ/innen” AaUuUs Ischechlien
Im Rahmen eıner Dastoraltheologischen Studie zum Frwachsenen-
katechumena gestellt. DITZ Studie‘ WarTr en Kooperationsprojek zwischen
dem Institu für Pastoraltheologıe der Universitä Wien selt 2005 Instıtu
für Praktische Theologıe, FachbereIc Pastoraltheologie und Kerygmatiık)
und dem Institutfür Praktische I heologie der Südböhmischen Universitä In
Budwels Pefir lou und Miıchal aplane Interviewten Im Jahr 2004 azZu

Frauen Uund anner Im Rahmen eIıner qualitativen Beiragung: eliche
Erfahrungen en diese nach Ihrer auTtTe Heım Eingliederungsprozess
In die katholische Kırche gemacht‘ FS Ist Ine der gut WIEe Kaum
VOTrTIN  aren empirischen Studien, die sSich uch mıt der /eıt nach der
auTte hefassen Oonkret mıit den Integrationsprozessen Neugetaufter In
emenmınde und Kırche
Was Schätzen diıe „Neu-Christ/innen” Ihren kirchlich alteren Schwestern
und Brüdern Im auben Genannt wurden: enntTnNIıIS der kırchlichen
Tradition, der IıDe| und der Lesungen DE der Iturgle. Wiıssen und
Überblick der „Alt-Christ/innen” geben Orientierung und iühren n den
kırchlichen Alltag en Als. Iinspirierend wurde uch das LebenszeugnIs Je-
nNelTr Christ/innen bezeichnelt, die tief verwurzelt Im Glauben In Treue und
Ausdauer chrıstlich ebten uch Uund gerade Uurc die Zelit der Verfolgung
Im kommuntistischen Regime. Verantwortungsbewusstes eien, Urc
VOT dem Namen Gottes, Pflege kiırchlicher Tradıtionen wurden angeftTührt.
Attraktıv erschlien uch en lebendiger Glaubensstil, Jener der Alteren
Frauen, die zeigen, ass Freude Glaube und Kırche DIS Ins hohe Iter

Vgl elr lou Wiıe rwachsene rısten werden Zur Eingliederung VOI erwachse-
el Jungchrist/innen In TIschechien, In Jakonıa 438-444:; Michal aplanek:
arum rwachsene werden Motive der rwacnsenentautfe n Ischechien,
In Jakonia 2008) 276-283
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ernalten Hleiben können.

mgeke meIlnten die Befragten, ass Ihreigenes, Junges Glaubensleben
ebenso Inspiration für diıe „Alt-Christ/inne  CL edeuien kann Ine He-
WUuSSiere Teilnahme kırchlichen eben, nach dem Weniger ıST
oft mehr. Persönliche Überzeugung, Authentizıität, Dersönlicher E insatz
selen ıhr Hhesonderer Beitrag DIe Befragten nielten sıch selbst für ennn
Zeugnlis, ass der CGSlaube ljebendig ıst EFr kann hne VOT)] mMIt-
geliefe der UrC| reilgıÖse Erziehung Im Kındesalter aNEerZzZOgeEN seıln,
Von Finzelnen eNtIcdeC und entTalte werden uch n einer säkularıslier-
ten esellscha WIe n Ischechien Kırche Kann für Junge Menschen In-
teressant seıln, das S@| Ihre OTISCHa Ihre XISTIeNZ mMmache SIC  ar, ass

uch außfßerhalb der Kırche Menschen gIbt, die SICH das ute De-
mühen und hohe Werte verfolgen. Diese Erfahrungen oringen die Jung-
Christ/innen Inrer MeiInung nach n die Kırche mit em wollen SIChH die
„‚Neuen” einbringen und aulßern wesentlich drel Bedürftnisse nach In-
tellektueller Vertiefung des aubens, nach spirıtueller Verwurzelung Uund
praktischer Einführung In das kırchliche en
Dennoch verweilisen die Studienergebnisse darauf, ass dıe solcherart
VOT)] Selten der Neu-Christ/innen ermöglıchten, auf Wechselseitigkeit hın
angelegten Lernprozesse, die Integration ermöglıchen können, NIC IM-
mMelr klappen DIie Studie ZzeIg EeUUNC ass Integration eın wechselse!l-
Iger Prozess Von Nehmen Uund en zwischen den Alteingesessenen
und den Neuzukömmlingen sern könnte ass dieses Potential ber
NıIC Immer Treigesetz ırd Wie STe die Ööglıchkelten des
fektierenden Erfahrungsaustausches DelIider ruppen? Kommen die
Erfahrungen und Wünsche der „‚Neuen“ ausreichend Wort? KönNnNen
SIE sIıch mıit Ihren Beiträgen einbringen und emenmnde mitgestalten”?
lou und aplane ıltern AaUuUs den Erfahrungen der Befragten sSechs
Typen“ neraus, die dıvergente Ertfahrungen mıit Integrationsprozessen
widerspiegeln. Von diesen ausgehend mMmöchte Ich Kückschlüsse und Krı-
tische nfragen emenmnde tTormulieren.

[IiEe Integrierten: Sie en Ihren n der Kırche gefunden, nehmen
regelmäfßIig gottesdienstlichen en tell, engagıleren SICH In einer
Ibel-, In einer erunde der ahnlıchen Kleingemelnschaft. Sie über-
nehmen Mitverantwortung und Dienste n der emenmnde

Hıer scheımt Integration gelungen sem. Motive und Wünsche
der Neugetauften SIN befriedigt, wechselseltige rwartungen,
aubDbens- und L ebensSstil DasSsel! ofenbar gut zueInander. Aber,
ırd Man uch die Autoren In Ihrer ewertung lIragen Mmussen Ist
die Jbernahme und Einpassung In Ine Hestimmte vorfindbare
orm Von auDens- und Gemeinndeleben HereIts Integration In die

Vgl eir louk, S 443444

180 PThI, ,Heft 09-2, RKegina ola



Kırche? Beschrieben ırd Ja nıer ıne Yanız spezifische orm VOT)]
hochaktivem Gemeimmndeleben und die Wahl des egriffes „Inte-
griert  66 legt nahe, diese S] die normatıve orm VO'T) emenmnde Sind
Jene, denen diese Art, emenmnde leben, NIC entspricht, sSchon
DET „Nicht-Integriert”” Was wWware, {Was DolemIsch nachgefragt,
WeNNN ıne sSolche emenmnde der NıIC selten verbreıiteten
„Krankhe  6ß mancher emenınde eide(, nämlıch en kiırchlicher
Vereıin seıln, hne unıversalkirchlichen der gesellschaftlichen
Bezug” DIe veröffentlichten aten assen keine Rückschlüsse
ber zumıindest Aall Ine gewlsse Binnenorlientierung In der der
Beschreibung VOT) Gemeindezugehörigkeit auf Gememdeleben In
seinem konstitutiven eZUg zZur Universalkirche, ZUT Ökumene, zur
Gesellscha Ird Jedenfalls NIC SIC  ar. DDeren Fenlen ware ber
en anko, uch WeTN der Integrationsprozess als noch „gUu  66
empfunden Ird

AÄAhnliches IMUSS MMan\n DEe] der zweıten Gruppe nachfragen:
o Die Lufriedenen Sie en ihr Ziel erreicC denn Ihr Beweggrund für

die auTte War NIC selten Ine OCNZEI der der „Tamılıäre Fri
Diese Gruppe Iıst vorrangıg über die Famlılıe In die Kırche eingebun-
den

Christlicher Glaube In Europa Ist, WIE empirische udiıen WIE der
Religionsbarometer 2008 Ooder die ÖOsterreichische Wertestudie 2008
zeigen, oftmals ndividualıistisch Uund famılıal SIruUuKiuUurıe Fr 1en
der Orlentierung Im Lebensalltag und dem ros des Finzelnen und
gibt der Famliılıe Herimat und Stütze Das SINd legitime Funktionen
uch des Gemeindelebens. Niemand keın Einzelner, keine
emenmnde kann und IMUSS das (3anze des christlichen auDbDens
ausschöpfen und abdecken Dennoch zeigen der reiligionSSOZIOI0-
gische Befund und dessen theologische Reflexion, ass amı NIC
selten ıne sozlorellgiöse Verengung christlicher GlaubenspraxIis
ebenso verbunden ISst WIEe ıne theologische Schlieflage: der Verlust
der gesellschaftspolitischen [)imension und | ebensrelevanz des
aubens für Jene Menschen, die Inr en NIC Dorimär rund
Famlılıe und Heimat anordnen. DIie Erodierung traditionell-kırch-
ıcher | ebensformen n E uropa nat darın In einer „Ver(klein)bür-
gerlichung” der Kırche wesentliche Gründe „‚Manche (GGemernmden
erschöpfen sich Im binnenftixierten Aktionismus eInes en erns
und können NIC menr wahrnehmen, Was Hreude und Hoffnung,
Trauer und ngs der Menschen SINd, mıit denen SIE Tür Tür le-
ben Vor allem wächst die Sehnsucht nach spirıtuellen Erfahrungen

Bertelsmann-Stiftung: Religionsmonitor 2008, Güterslioh 2007 Paul Zulehner/
Regina ola Von der „Wiederkehr der eligion” Zzur raglilen Pluralıtät, In Christian
riesl/Regın Polak/Ursula Hamachers-Zuba (Hg.) DIie Österreicher/-innen.
Wertewande!| 0-20 Wien 2009, 143-206
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und nach sSiınnvollem SOzlalen Engagement gerade uniter Menschen
In UuUNsereN Breiten.“* rage Sind Zufriedenheitsgefühl und Irıktions-
freie Z/ugehörigkeit ausreichende Qualitätskriterien für gelungene
Integration”?

DITZ welteren Gruppen, die lou Uund aplane beschreiben, lassen
Schwierigkeiten Deım Integrationsprozess erkennen.

Die Sehnsüchtigen: Sie felern regelmälsig Gottesdienste, gehören evtl
ucn einem Dostkatechumenalen KreIis a  y würden ber gerNn mehr da-
zugehören und leiıden unter der Abkapselung kleiner Gruppen und der
Anonymität der Gemeiminden.
DIe Geschockten Das SIN Jene Hochschulabsolvent/innen, die (meil
SiIeNSsS In eıner adt) eın spirıtuell und ntellektuell anspruchsvolles
Katechumenat erlebten;: deren Bıld VOT)] Kırche ber nach eiInem
Übersiedeln Ins anken geriet der enttäuscht wurde.
Die Suchenden Sie SIN nach der autffeler welıterhın auf der uche,
wWell SIE nach WIEe VOT NıIC sıcher SINd, ob diıe Katholische Kırche für
SIE richtig ıst
DIe Ausgebrannfen: Das SIN Jjene Jungen Christ/innen, die nach der
auTte kKeinen Anschluss gefunden en und NIC menr ırch-
ıchen en teilnehmen.

Diese Gruppen SIN ıne offenkundige Anfrage die Gemeimnden Uund dıe
Kırche VWıe kKann hıer Integration gelingen”? Warum Ist SIE missiungen”?
Was ISst misslungen: Integration In ıne OoOnkreie emenınde der
In die Kırche” eliche robleme machen diese Gruppen Implızı SICNHT-
har”? en den indıviduellen Schwierigkeiten der Befragten verwelıst der
Beifund Indıre uchn aufwesentliche emente VO'T) Integration: Dersönliche
Begleitung der Neugetauften, tragfrähige und Hnelastbare Beziehungen,
nachgehende Aufmerksamkelrl und eflektierendes espräc über den
Integrationsprozess, Ine größere J1e Lebensgemeınschaften,
Lebensformen und Teilhabemöglichkeiten. Fın Verständnıis VOT)] Integration
als wechselseltigem Lernprozess könnte nelfen, diese emeniltle DETSON-,
siıtuations- Uund zeitgerecht entwickeln.
Miıt der rage nach dem wechselseitigen Lernen ISst Iıne WeTlN NIC DIE

Schlüsselirage VOT)] Integrationsprozessen Neugetaufter In emenmnde
und Kırche Henannt FS ISst Ine rage, die SICH uch dıe !)A b  MNsUIN-
nen  c stellen können. IC MNMU  - Was Kkönnen Jung-Christ/innen VOIT] UuNs
lernen”? Sondern uch Was Kkönnen WIr als emenmnde VOT) den Neu-
Christ/innen lernen? DIiese bringen Ja Ihre Je Dersönlichen Lebens- und
Glaubenserfahrungen mit Auf diese zeitgerecht nören, äasst uch In
eZUg auf christliche Gemeimdeformen erfinderischer werden. Integration

ernnar: Spielberg Importware oder Impulsgeber”? Was steckt Nınter dem sian
Integra asiora Approach”?, In Jakonıja (2007),183-190, 187
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meınt Ja NIC alles für die Neugetauften tun, sSsondern mıit Ihnen g I
meınsam als emenmnde wacnsen.
Miıt meınnen nfragen mMmöchte Ich keinesftfalls die Verantwortung für gelun-
gENE der missiungene Integration ausschliefßlic der emenmnde über-
antworten erste [Nan}n Integration als wechselseltigen LernproZzess,
entschneıcden über rfolg und „Misserfolg” iImmer lle Beteilligten. SO
könnten Ja dıe „Geschockte  e und „Ausgebrannten” rO{zZ intensıivster
und hester emühungen eıner emenınde den eigenen überzogenen
Ansprüchen und rwartungen gescheitert semn. der dıe wechselseltigen
rwartungen hbeider Seıten DaSSeEN diesem Zeitpunkt schlichtweg NıIC
zueImnander. Solches „Scheitern kannn manchmal notwendIg seln, amı
Jemand seIne eigene auDens- und LebenspraxiIs welterentwickelt und
SUC anderen rten
ber die Studienergebnisse ermöglıchen S  y (Semenmde für das
Problembewusstsemmn sensIbilisieren und die entscheidenden rragen
stellen Denn: Wirkliche „Wechselseitigkeit” ıST In Integrationsprozessen
niemals gegeben, können die „Neuen” MUT In dem Ausmali mitge-
talten und teiılhaben, WIe die TL  Iten  LL Ihnen Raum eröffnen. „Erfolg  c
und „Misserfol  c VOT) Integration SINd NIC automatısch und hne WeI-
eres auszumachnen. Vertiefte empirische Studien SINd nÖtIg enn
otiıvatıonen und rwartungen (der j9‘  en  D und der „Neu SOWIE KON-
reie IntegrationspraxIis verschränken SICH KOomplex und entscneııden über
die ewerlu eInes Integrationsprozesse und dessen ualıta Hınzu
ommti, ass theologisc weder Zufriedenheit der Integrierten noch der
emenınde ausreichen. festzustellen, Integration S@| gelungen. uch
die Zugehörigkeit eıner Hestimmten Sozlalform von emenınde Ist ine-
ologisc noch keıin ausreichendes Krıterium für gelungene Integration.
mgeke edeute er „Scheitern” NnıIC automatisch das Fnde eIınes
Integrationsprozesses:; entscheidend Ist, und WIEe gescheitert Ird
Uund Was daraus gelernt werden kann VOT)] den und alten Christ/
Innen. Und WIEe danach weitergeht. |)azu der/die Neugetaufte
eıner Person, die hn/siıe iIreu begleıltet auf seiınem VWeqg In die und In der
Kırche
Ich Möchte Im Folgenden exemplarisch ıer Fragen anschneılden, diıe AdUuUs

der IC VOT)] emenımnde reflektieren und klären SINd, WeTll SIEe ennn
gelungener Integration werden möchte |ie rage nach der Integration

ISst weniger Iıne rage Von kochrezeptartigen Integrationstechniıken,
Sondern Aus der IC der emenmnde Ine große Chance für eınen
Lernprozess, In dem SIE sıch selbst Hesser verstehen lernt, SICH welter-
entwickeln und wachsen kKkann DIes ıst mern Ausgangspunkt: Ich verste-
he Kırche als Lebensgemeinschaft n riıstus, n der Menschen gemeln-
Sarn lernen, als Christ/innen leben In diesem Sinn ıST Kırche ONSUtU-
IV ıne Lerngemeinschaft. emenınde als Kırche ıst | ebens- und
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erngemeinschaft In NMSIUS risuıunnen und rısten SIN Jüngerinnen
Uund Jünger Jesu. Das griechische Wort für Jünger matnelaı meınnt
Schüler Uund Lehrlinge, und das edeute L ernende. Christ/innen lernen

VOT der autTe, nach der aufe, en en lang Christsern edeute In
eiıner Lebensgemeinschaft mıit Anderen Immer mehr rsvın werden.
Der Missionsauftrag Jesu In MIt verweist darauf ‚Darum genht al-
len Völkern, Uund MacC lle Menschen meırnen Jüngern (=Lernenden),
tauft SIEe auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des eiligen
Gelstes, und lenhrt sie, alles efolgen, Was Ich uch geboten hb eb

Was ıst denn Ziel eınes Integrationsprozesses”?

Neugetaufte „MUussen mehr und menr herausfinden und erproben, Ihr
eigener als Christ Uund Mnsun In Gemeinde, Kırche und Gesellscha
Iıst Sie mussen FHFOormen iinden WIE SIE den Glauben In Inrem Alltag C ]-
genständIig leben können. DIes Ird UMSO nesser möglıch seln, WeTN

regelmälßiger Kontakt und Austausch mıit anderen rısten gegeben SINd,
wobe!l den aten ıne hbesondere Verantwortung zukommt.”
Miıt der auTte Ird en Mensch In dıe Kırche eingegliedert. I1es eröff-
nel eınen großen Raum Lebensmödglichkeiten. Keinesftfalls ırd der/
die Finzelne Von vornhereın auf ıne hbestimmte sozlologische orm VOT)

Christserm Testgelegt, uch NıIC auf INne hestimmte Gemeindeform WIEe
das Positionspapiler y  rwachsenentaufe als nastorale Chanc 2001
der Deutschen Bischofskonferenz verdeutlich Fntscheiden SIN
Kontakt und Austausch Iso Beziehung anderen Christ/innen hne
Gemeimnschaft mitanderen Christ/innen Kann nıemand Istwerden hne
Gemeinschaftt vertrocknet der Glaube ZurT Theorie und Weltanschauung
hne LebenspraXxXxIs. ber Ziel der Integration ISt NIC In erster Inıe die
An- und EINPaASSUNG In Iıne Hestimmte Gemeinde, sondern Onkreie
erortung des auDens In der Kirche, SOdass dieser werden kann, Was

ET Ist ıne LebenspraxXIs miıt Anderen Ziel Is{t, ass der/die Neugetaufte,
den hmä/ihr gemäßen n emeınde, Kırche und esellscha findet
Dieses Ziel ISst en maßgebliches Kriteriıum für Integration.
Fntscheiden ıst Der Neugetaufte SOIl seIne VOT)] ott ner Ergangene
erufung und diıe Ihm azu geschenkten Charısmen entdecken, entfal-
ten, entwickeln, leben und einbringen können. DIe Neugetaufte SOl| Ihren
Dienst In Kırche und Gesellscha sinnvoll, hilfreıch und In Freude USU-
nen können. DIie Neugetauften sollen Ihren Glauben In ott tief Uur-

zeln, spirıtuell wacnsen und felern SOWIEe das Wort Gottes hören und die
Sakramente telern können Das eInes Ortes, dem dies ent-

euische Bischofskonferenz rwachsenentaute als nastorale Chance Impulse ZUT

Gestaltung des Katechumenats, onnn Sekretarıa der Deutschen Bischofskonferenz
2001,
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eC gelernt, geü werden kannn mit Anderen, die begleilten, anfragen,
bekräftigen der Krıtik üben. Hierzu SOl Integration In emenmnde dienen.
emenınde IıSst ISO en Lernort, der Finzelne ınrem eigenen christlichen
en eireıen und ermächtigen kann.
DIe Irıas emenmnde Kırche esellscha und das DersonNDeZO-
JgEeNEC Ziel machen auftf die KomplexIitä und den Prozesscharakter des
Integrationsprozesses autfmerksam. FS geht NIC| Stabilisierung Uund
Anpassung, rormatierung und Sesshaftwerdung. |ie erortung In eiıner
emende ermödgliıcht, ass Glaube lebendig bleibt mMıit Wegbegleiter/in-
nen\Nn vertieft und geptTIeg wWird, n Kırche und Gesellscha wırken kann.
Zugespitzt: Der/DIie Neugetaufte SOl| ennn mündiIger Chrıst, INne mündıge
rMsun werden können. Miıt dem evangelischen Theologen Mans-Jürgen
Fraas lässt SICH ein/e SOICNeEe/T hbeschreiben als eine/r, der/die die hr/ıhm
gemäße orm des Christ-Seirns SUC und Was dies el er/sie
Im Ausstrahlungsbereich christlicher Gemeinde ®
Dieses Ziel erinnert zugleic die emennde daran, Was Ihr selbst auTfge-
geben Ist |ie Aufgabe, mündige/r rnsuvın werden, Ist Ja Tür Jede und
Jeden unabgeschlossen und unabschliefßbar KeIne emenınde hat schon
lle öglıchkelten ausgeschöptt, den christlichen Glauben leben
keine/r Inrer Gläubigen, noch die emenınde als (3anze. SO hetrifft das
Zıel, den Je eigenen In Gemeinde, Kırche und Gesellscha iinden,
Jedes Gemeindemitgliie und dıe emenınde als und Immer WIe-
der Meu Dieses Ziel ISst NıIC abschliefßbar, andernfalls erstarren rısten
und Gememden. aran kannn en Integrationsprozess eInes „Neuen” erın-
MelrnNn die Je eigene erufung und Aufgabe suchen und iinden, den
Je eigenen Weg des Christ-Werdens reflektieren als rnsv/ın als
emenmnde Integration VOT] Neugetauften verseiliz n EeEWEgUNG und Kann
unruhlg machen: Wer Hın ICN als Christ/in? Worum wiıllen en WIr als
Gemeinde? DIe „‚Neuen” können die 9  Iten  ß EIWAS erinnern, das Ihnen
selbst aufgegeben ist dass Christwerden en ständiger Prozess IST; ass
emenmde Kenn Selbstzwec ISst, sSsondern erufung und Auftrag nat

Der emenınde omm hbeım Integrationsprozess Christ/innen ISO
ıne unverzichtbare und bedeuitsame olle reIllc ıst diese olle
relational, ISo bezogen auf das Ziel Integration In die emenınde ıst kein
Selbstzweck, sondern STEe In einem größeren Oorızon der Integration
eInes rısten In Kirche und esellscha DITZ Integration eInNnesS Neu-
rısten kannn azu Deltragen, gemeInsam mıit hm/ıihr en SICH aAll-

delnder | ebens- und L ernort werden EıIN ebenso Menschen mIt-
einander die ndividuellen und gemeinsamen Berufungen und ufgaben
In Kırche und Gesellschaft entdecken und leben lernen, en Ort, dem
Menschen Im Glauben verwandelt werden und wacnsen. SO kannn der

Vgl Hans-Jürgen raas Rellgiöse rzieNu und Sozlalısation Im Kindesalter.
973
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Neugetaufte diıe Gemeinde, die emenınde den Neugetauften aNrecgen,
SICH des eigenen Wesen und lels wieder vergewlssern. Der Einzelne
ıen der Gemeinde, die emenmnde dem Einzelnen. ndıvıdualıtät und
Gemeimnschaft werden zugleic gestär! und gefördert. Sie wacnsen DrOÖ-
nortional. Dieses wechselseitige Dienen ıst reIillc NIC funktional VeT-
stehen, Sondern als kKonkreter Glaubensvollzug der Kirche Gemeinschaft
ISst NIC Hlofß „praktische” Dienstleistung Einzelnen, Sondern [1UT als
und Im Dienst Finzelner aneınander als Gemeinschaft vollziehen SICH
emenınde und Kırche Dienen meınt nıer iInander begleiten und ET -

mächtigen, den VOT] Gott nher ZUgedacChlen VWeg sSsuchen und fiinden
als Einzelne/r und als Gememnschaft
Wiıe der einzelne Neugetaufte In Beziehung zur emernıncde ste Kann
vielfältige Formen annehmen Das Intensive ıleben In Famıilienrunden
und Bibelgruppen einer Pfarre ıST NIC| die eINZIG möglıche orm
Integration Heschreıbt einen wechselseiltigen Beziehungsprozess des
Zusammenwachsens mıit unterschiedlichen Formen VOT} Nähe Uund
Distanz Integration ISst NIC rsi gelungen, WeNN)N der Neugetaufte SICH In
einer emenınde onN| ühlt, lebt WIE diese, inr gleich geworden ISt und
azZu Integration verlangt NIC Totalıdentifikation weder mıt einer
spezliellen Gemeirndeform noch mıit der Kırche als daNnZzer. Integration De-
ScnNreıi eiınen Beziehungsprozess, n dem der/die Einzelne., die emenmnde
und Kırche gemeInsam „‚werden” und wachsen. Entscheiden SIN nhalt,
F Oorm, ualıta der Beziehung.
rnsvın werden, MNSUVIN serin Hraucht eiınen Gemeinde als Kırche

(L 26) ISst er konstitutiv für en kırchliches en Der
Glaubensweg Ist untrennbar gebunden emenınde Der Christ, dıe
MsSUunN hat diesen Glauben Ja NIC erfunden, SONdern vorgetTunden. DIe
Bezogennel ISst er unverzichtbar. ber der Indiıviduelle Glaubensweg
ISst unterschelidbar Von der Zugehörigkeit einer konkreten emenmnde
Jede emeinde, dıe SICH überlegt, WIEe „der/dıe Neue  6 integriert werden
Kann, ISst daran erinnern. Wohl ber Kann Uund darftf Sıch Jede emenmnde
iragen: Wiıe und WwOomıt können WIT die Neugetauften Degleiten, den Je
eigenen Glaubensweg und n Kırche Und Gesellscha suchen Uund

Iinden? Was und WIe können Wır beltragen, amı SIE Ihre Charısmen
erufung und Aufgabe suchen und finden können? Und Was können

WIr e]| von Ihnen lernen Tür UNSETe eigene Entwicklung, als Einzelne,
als Gemeinnde? Denn die Neugetauften können umgeke azZu Heitra-
YET, ass ıne emernınde Ihre Je spezifischen Charısmen WiederentdecC
heleht und welter wächst 1es waren Leitfragen eIınes Lernprozesses für
el Seilten reIllc en solcher kannn rrıtierend, verstörend, konflıktıv
seIn WeI| ETr allzu Selbstverständliches In rage stellt, Vergessenes In
Erinnerung ruft, Umkehr und UTDruUuC autlilorcde Das ıST Immer rIS-
Kant, ber gerade deshalb hbereichern für lle Betelligten.
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Was el emenmnde und Kırche?

Aus tiheologischer Perspektive gent DEe| Integrationsprozessen darum
erufung und Dienst dem otft die Finzelnen und die emenınde autT-
ruft und ermächtigen möchte suchen amı Ird zugleic die rage
nach dem größeren Kontext geste Was IST enn überhaupt Wesen und
AuTgabe VOT] Gemeimmnde”? Was IST enn Wesen und Auftrag der Kırche |
die der MEeCUE Christ die 1IecUeEe rMsSun integriert wird?
DIie Integration Neugetaufter gerade WeNn SIE krisenhaft Ird ST INe
Chance ZUuTr Selbstvergewisserung über das Jewellige (explizite und I
plizite emenınde- und Kirchenverständnis und dessen Korrektur und
Welilterentwicklung IC selten werden nämlıch die SIYENE empirisch
vorfindbare (Sozliologische orm VOT) emenmnde und das Was emenmnde
tNeologisc meın gleichgesetzt der (gelungene WIEe missliungene)
Integration | die emenmnde dentifiziert mIT (gelungener und miıssIun-
gener) Integration | dıe Kırche Beldes SIN ber NEeOIlogISC Hetrachtet
EngiTührungen
/wel Unterscheidungen SIN ISO treffen zwischen der SOZIOI0-
gischen und theologischen Bestimmung VOT)] emenınde 2) zwischen
emennde und Kırche Unterscheidung meın Jedoch NIC Irennung 1)
emenınde als theologische ro gIbt NIC hne OnkKkreie Sozlalform
ber diese IST NIC ellebIlg und VOT)] Evangelıum und Tradıtion hner ı
mMelr refrormwürdIg Uund bedürftig DIe theologische Kriıtik konkreter
Sozlalformen ermöglıcht Entwicklung und acnsium emenmnde und
Kırche SIN untrennbar verbunden, ber NıIC deckungsgleich. Wiıe SICH
emenmnde sSelbst verstie Ird estimm VOT)] dem, Was Jeweils als Kırche
gedacht Ird — el ICe

DIe Integration VOT)] Neu Christ/innen eröffnet die Option as Je empirisch
vorfindbare emenmnde und Kirchenverständnis INS kritische espräc
bringen mMIt dem Was emenınde und Kırche | der Spur VOT)] Evangelıum
und Tradıtion mMeneln DIe @] auftauchenden Diferenzen eröffnen
Entwicklungsmögliıchkeliten In KÜrze er die wesentlichen
Kriterien genannit, diıe DE solcher Selbstvergewisserung der emenınde
helfen Können, sSIıch selbst NMUÜUSC hinterfragen und welterzuentwi-
ckeln

emenmnnde

In der katholischen Kırche Ird der Begrıff emenınde eigentlich rst nach
dem /weıten Vatikanıschen Konzıl Hedeutsam DIies äng mıt dessen
erneuertem ıbel und Patrıstik orlıenterten Kırchenverständnis
Sarmrneln das Kırche nunmehr wieder) als Dersonale und sakramentale
Gemeinschaft verstie emenınde Ird verstanden als „Kirche
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( 26) Von einem Selbstverständnis der Kırche als COMMUNIO Uund Warll-
derndem Gottesvolk ner Walr möglıch, den Gemeindebearıff, der
nächst n der nrotestantischen Kırche gebräuchlich Wäl, übernehmen.
In Luther mIıt „Gemeinde“” das Hıblische Wort es/ia über-
SEelz

In der katholischen Theologie und kırchlichen PraxIis rat dieses Wort [1U711-=
mehr die Stelle des egriffes „PTfarreIl”,  “ der die „Deelsorgseinheiten“

ISo Verwaltungseinheiten aurf der untersten ene bezeich-
nete Als Gemeimnden wurden und werden annn Sowohl kırchliche
Gemeinschaftsformen unterhalb und neben der Pfarrel Hbezeıchnet
(Hausgemeinde, Personalgemeinde, Basiısgemeilnde) WIEe uch diıe-

selbst („Pfarrgemeinde”). Nach dem Konzıl wurde IntensIiv In den
Prozess der Gemeindewerdung nvestiert FSs entstanden „Integrierte
Gemeinden”, „Basisgruppen', ‚brüderliche Gemeirmden“ UV: Theologisc
wurde dieser Prozess VOT allem VOT1 Ferdinand Klostermann undlert, der
mıit seiınem „Prinzip emeirinde  c davon ausgIing, ass esia [1UT
eınem Hestimmten geschehen Kann und sSıch deshalb als ÖOrts- Uund
Einzelgemeinde aktualısıere. Wesentlichen INTIUSS hatten auf dieses ET-
neuerte Verständnis uch die lateiınameriıikanischen Basısbewegungen,
die sSchon VOT 1965 entstanden und SICH seıilt 1965 In Europa (v.a italıen,
Niederlande, Schweiz, Deutschlan ausbreıteten
Der Wechse|l ImM Sprachgebrauch verdeutlicht, ass NıIC der rechtlich-
instiıtutionelle Charakter der zentrale Aspekt VOT)] emenmnde IST, Sondern
vielmehr die Dersonale Gemeimnschaft VOT)] Gläubigen, die SICH freiwil-
IIg versammeln und In der Nachfolge des Evangeliums Jesu Christi le-
nhen emenmnde ırd reignis gemeInsam gelebter christlicher XIStenZ,
die sSıch als Feler (Liturgie), Zeugnis Uund Verkündigung (martyrıa Uund
Dienst In Kırche Uund Gesellscha (diakonia) vollzieht An eınem KON-
kretien sammeln SIcCh Menschen n TISIUS Uund werden gesende
In Kırche und esellscha Das Personalprinzip ırd wichtiger als das
Territorlalprinzip.
Für dıe rage nach der Integration edeute das IC die 7u- der
Einordnung n Iıne vorgegebene Verwaltungseinheit ISst zentral, Sondern
die Ermöglichung, einem konkreten Beziehungsprozess und
Lreignischarakter der Glaubensgemeinschaft untereinander, mıit Kırche
und Welt und mıit ott teilnehmen, teılhaben und diesen mitgestalten

können Uund VOIT diesem AUus Kırche und Welt mitzugestalten IM Uund
AaUuUs dem eIls des Evangeliums Jesu Christi! Dieser sakramentale
Beziehungsprozess kannn die unterschiedlichsten SOzlalen Formen
nehmen.
Was ISst unverzıchtbar und er wesentlich für die Je kKonkreten SOZI-
len Formen? Hıer hılft der lıc auf den neutestamentlichen Befifund
Bereıts Im Neuen Testament hat der Begriff es/a Iıne oppelte
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Bedeutung, nämlıch als Kırche Im Sinn Von esamtgemeinde und als
Einzelgemeinde, WODE!| ıne eyxakte Abgrenzung NIC Immer durchzu-
halten Ist Mt 16,18 dıe Verheilßung, ass die Kırche NIC unterge-
nen Ird Hezieht SICh auf die Gesamtkiırche:; 1 auf Ine
Einzelgemeinde. en egegne esia, ınsbes. De| Paulus, uch n
der Bedeutlung der HMausgemeilnde, ISO die Gememnschaft Jener Christ/
Innen, die SICH Immer wieder n eınem Haus Zzu Gottesdienst treffen
(Z Apg 1922 KOTr In der Apostelgeschichte findet sıch der
Begriff esia Im Ingular und Im Plural, Jedoch meınt das NIC ass
Kırche n EinzelgemeiInden zerfällt JjeimenrT stellt WIEe DEe| Paulus — Jede
EinzelgemeInde die Kırche n der oka|l begrenzten, konkret SICH ereIlg-
nenden Welse dar DIe ummnanme n dıe kiırchliche Gemeinschaft erfolgt
Uurc dıe aufe, diese Gemeinschaft Ird Im Herrenmahl Iımmer WIEe-
der IIeCUu empfangen und bestätigt (1 KOTr 11-12). emenmnde HezeiIchnet
Iso Im Neuen Testament das pektrum VOT)] der Versammlung
Jener Gläubigen, die zum Hören des eses und zu |Liebesmahnlı
zusammenkommen über die Gemeinschaft aller Christ/innen, die In @-
elr leben (Ortsgemeinde HIS nın Zur Bezeichnung des dganzern
Gottesvolkes, Immer uch lebht on das eue Testament ZeIg
die SN Zusammengehörigkel VOT)] Einzelgemeinde und esamtkırche

und die ıe der Organisationsformen.
Fntscheiden AaUuUs Hıblischer IC für das Wesen VOT)] emenınde ıst WeI-
aerle!:

Mit Apg 2,42 „Sie blieben beständIg DEe| der re der Apostel, He der
Gemeinschaft, hbeiım Brotbrechen und DE den (Gebeten Unverzichtbar
ISst die beständige gemeinschaftliche Versammlung der Gläubigen,
In deren Zentrum das Hören des es Gottes und die Feler des
Herrenmahls stenhnen
Unverzichtbar neben der ammlung ST die Sendung emenınde ISst
keıin Selbstzweck, sondern die Versammekelten werden VOT)] ott und
Uurc das gemeinsame en und Feliern ermutigt, ermächtigt und
bekräftigt („auferbaut”), Ihrem Dienst In der Welt nacCchzugenen das
Evangelium In Wort und Tat verkünden (: leben, lernen und leh-
ren)

Soziologisch können solche ammlung und Sendung die verschliedensten
Organisations- und Institutionalisierungsformen annehmen und ıST

Ja historisch uch geschehen: VOT)] den ersien christlichen Gemelrmden
In den Städten, der Gottesdienst 012) der Diıschöflichen Kırche kon-
zentrıe Wäal, über das Eigenkirchenwesen DIS hın ZUuT Entstehung des
territorial gegliederten Parochlalsystems.
er Integrationsprozess eInes „Neuen’ stellt VOT diıe rage, wWIe
die onkreie emenınde diese Heiden emente realtisiert. Tut SIE S  y
ass diıe Neu-Christ/innen ammlung und Sendung teılhaben und
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SICH selbst mıit Ihren eigenen Möglichkeiten einbringen können? DDiese
rage Kann In eıner emenmnde eiınen selbstkritischen lıc aurfTf die elge-
[1671]1 Versammlungs- Und Sendungsformen lenken. Sie kannn den lıc
uch nach außen Ichten lassen und orızon welten: Denn zu eiınen
kKann SIE MUT Hheantwortet werden, WeTnN ich die Wırklichkeit und Welt des
Neugetauften wahrnehmen und verstehen lerne und zugleic die eigene
gemeindliche Wirklichkeit mıit seiınen ugen sehe Zum anderen ırd
ber uch der lıc auf den eigenen Standort Innerhalb der Gesellscha
gelenkt Entsprechen UuUNSeSTe Versammlungs- und Sendungsformen den
rragen Uund Anforderungen derel Urc den Neugetauften ırd diese
große, abstrakte rage plötzliıch senr brennend und konkret In dieser
Konkrethel leg Iıne Riıesenchance.
DIie Erinnerung den DIblisch-Iheologischen Gemeindebeariff ermöglı-
cht SOMIt Ine Vertiefung des Je eigenen Gemeimndeverständnisses und
Onkreie Veränderung. Der Neugetaufte kannn azZu anstoßen, die eigene
emenıncde efragen: Wiıe lassen Wır das reignIis Kırche und die amı
verbundenen Beziehungsprozesse ertfanrbDar werden?

Kıiırche

Um welches reignIis, weilche Beziehung geht denn, die
emenınde konkret ertfanrbDar werden lassen kann? (Achtung: Das edeu-
tet NIC ass SIEe das „MmMachen” Kann!)
Hıer hılft diıe Erinnerung das Selbstverständnis der katholischen Kirche,
WIEe | umen Gentium In Kapıte!l fTormuliert Sie HezeIchnet SICH gleich

Beginn als „Sakrament, das el Zeiıchen und erkzeug Tür die In-
nıgste Vereinigung mıt ott WIe für die Einheıt der ganzen Menschheit.“
amı SIN eın reignIs und eın Beziehungsprozess beschrieben
Vereinigung und Einheit menen keinen statıschen, uniformen /ustand,
Sondern eiınen Vorgang, der Sıch als und n Beziehung ereignet: zwischen
ott Uund Menschheit, Mensch und Mensch In diesem Prozess können
und sollen Gott Uund die Menschen SOWIE die Menschen Immer menr INnsS
und eINIg werden. In ıe Uund Gerechtigkeit. der noch zugespitzter:
Menschen können Uund sollen wahrnehmen und verstehen lernen. ass
diese Einheıt Immer sSchon da ISst Und Inr vertrauen, AaUuUs Ihr leDben lernen.
amı SINC Wesen und Auftrag VOo'N/N Kırche formuliert Sie verstie sSıch
als den kKonkreten „Gelistraum”, In dem diese Innerste anrneı der
Wıiırklıchkelit konkret wanhrnehmbar werden kKkann („Zeichen” und der
wesentlich a7zZu Deiltragen kann, ass diese anrneı der Einheıt konkret
Gestalt gewinnen kann („Werkzeug”). Beldes gelingt der misslingt Inr
In der und Uurc dıe Art, WIEe die Gläubigen leben Telern, verkündigen,
dienen. „Dargestellt” und „hergestellt” Ird Iso Finheit zwischen ott und
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Mensch, Mensch und Mensch
Dann ang ber Je| davon ab, Was Man enn unter „‚Einheilt” verstie
Uniftormität? Identität? Gleichhe!l oder, WIe Evangelium und ITradıtion
nahe legen: 1e ZUT Vielfalt? Zeiıchen und erkzeug der Einneıilt seImn
könnte meInen: Zu lernen, WIE [Nan}n gemeInsam In Jje mıit J1e leben
ern aus und n der le Gottes, die SOIche J1e ermödglıcht. Das ıst
uchn Öglıchkel Uund AuTfgabe der emenmnde
Was narmonIScCh kKlingt, ISst praktisch manchmal nNart Denn zumnerst VeTl-
bunden mıit dem Konzept „Einnheilt In ı1e SIN ınNerenz und on
L eiıden und Scheitern, dıe konstitutiv mıit Pluralıtät verbunden SIN Jesu
eben, seIne Worte und SeINe PraxIis verweiısen daraufT, ass ET darın
keine Störung, Sondern eIcCcAiIUM sah Semne Hesondere ıe den
„Anderen’, die n Ihrer LebenspraxIs NIC vorgegebenen SOZlalen und
reilglıösen Normen entsprachen, spricht alur. In dieser ıe sprach ST
Nne eU Difrferenzen und Konflıkte (Zöllner, Ehebrecherin) ber
dies sollte NIC zum Ausschluss AUuUs es ı1e führen, Sondern die
ahrung der Je Gottes ermöglichen. uch dıe kırchlichen ITradıtionen
zeigen, ass ıe eıchtum edeute und Differenzerfahrungen,
Störungen und Konflikte Immer wieder ZUuT Weilterentwicklung geführt ha-
ben (Was NIC die gewaltvolle Welse legitimilert, In der dies allzu Oft STall-
gefunden hat)
In Je Einheit leben lernen Ist uch diıe HMerausforderung für
Integrationsprozesse VOT)] Neugetauften. Miıt dem/der Neugetauften omm
ennn „Anderer” NINZU. Wie geht die emenınde mıit dieser „Andersartigkeit”
um”? ımm SIE sSIE wahr”? ıbt SIE lalı Zeilt, Raum und laWie hewertet
SIE Diferenzen und Spannungen, die @] auftauchen als neselilti-
gende Störung der als geschenkte Lernmöglichkel für lle Beteiligten?
Ist Einhe!lt mıt diesem Neugetauften NUur möglıch, Wenn dieser ırd WIE
WITr — UunNs gleich und SICH lle eINIg sınd? der würde Einheıt NIC gerade
annn wahrnehmbar, wWwenn der/die Andere In seIiner/ıiıhrer ndersartigkeit
In der emenınde eiınen finden kann?
In der ahrung der Andersartigkeilt uch Einzigartigkelt des „‚Neuen”
kannn emenmnde uch entdecken uch die „Alteingesessenen' SINd
(vielleicht) NIC gleich und eINIg, WIE [a} dachte Jede und Jeder
ISst einzigartig ennn Anderer für den Anderen DIie Binnenpluralıtät der
emenınde Kann Dlötzlıch wanrnenmbar werden und amı verbunden
uch Dirferenzen und Konflikte [)as Ist NIC iımmer angenehm Uund Irık-
tionslos ber kann emenınde acnhsen n der ndıvidualität Inrer
Gläubigen, n Ihrer Gemeinschaftlichkeit, In der Andershneit Uund ınNerenz
latz en SO kann emenmnde als Kırche „Einhelt‘ erfanrbar
werden lassen. Integrationsprozesse VOTI „Neuen‘ lassen Direrenzen
wahrnehmbar werden und ONTIKIE entstehen erSsuC [Nal diese n
Harmonie autfzulösen der ern Man Ihnen, Was Finheiıt In J1e
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konkret edeute ıe zZzur Andershneıit Vielleicht Dass Menschen
eiınander Dbrauchen, NIC ro{Z, Sondern Ihrer Unterschiede?
amı SIN WIT De] der nächsten rage

Was meın Integration?
Wiıe sıch Einheilt, Pluralıtät Uund ıNerenz zueIınander verhalten, lässt
dıe rage autkommen: Was versie Iıne emenınde enn überhaupt
unter „Integration””? eiche explizi und Implizı leıtenden Bılder und
Vorstellungen hat SIE davon, WIEe „gelungene” Integration aussiıe Uund
WIE diese erreichen ist? Das kırchliche Selbstverständnis, „Einnelt n
lelfalt  68 darstellen können Uund sollen, hat Auswirkungen auf das
Integrationskonzenpt. Nicht jede Vorstellung VOT) Integration Ist amı KOM-
natıbel
In der Sozlologie edeute Integration (abgeleite VO lateiınıschen In-
egratio, „Ganzwerdung”) die prozeßhafte Ausbildung eIınes (Sanzen.
Integration Heschreıbt eınen dynamıischen, lange andauernden und sehr
diırerenzierten Prozess des Zusammenfügens und Z/usammenwachsens
Von Unterschieden einer Einneıt DZW. anzneı mıt dem Zıel,
E xXklusion (Ausschluss) und Segregation (Absonderung) minımleren.
Ermöglichung VOT) Partizipation spielt ©] ıne Schlüsselrolle.
Bereits In der Soziologie und rsit reC n der konkreten Integrationspraxis
kann [Nan}/ erkennen, WIE entscheidend SICH das Verständnis VOT] FE inheıt
und anznel ausSsWiıirT! 1es S@| verdeutlicht odellen Zzur Integration
VOTIT] Migrant/innen. Typologisc lassen SICH drel Modelle charakterisie-
([671]

Das Assıiımilationsmodel, „EIN  t“ „Ganzwerden“” edeute nıer, ass
SICH der Migrant der dommanten Mehnrhelıtskultur des Aufnahmelandes
einzufügen UnNnd auf sSeINe Kulturelle Identität und amı verbunden S@I-

ndersartigkeit (In Werte-, LebensSstil-, Kulturfragen aufzugeben hat
Zugehörigkeit erfolgt über Anpassungsleistung des /ugewanderten.
Integriert semin el Der Integrierte hat sSIich angepasst Uund eingefügt.
/)as Separations- und Fxklusionsmodell. „‚Einheit” Uund „Ganzwerden“ ETr-

Tolgen nıer üUber die üllung VOT)] rmegeln und Gesetzen, die der Mıgrant
schrittwelse erfüllen natl, dazuzugehöÖören. Zugang den orteılen
der Jewelligen integrierenden Gruppe gibt UT, Wenn}n diese megeln
und Bestimmungen erfüllt und eingenhalten werden. EFIne Solch ormale
Integration tfördert das Entstehen VOT] SUu  ulturen und Sondergruppen,
die ausgeschlossen SIN DIe Beziehungen zwischen Integrierenden Uund
Integrierten werden über Regeln gestaltet.
Das Uultikulturellie odell „Einheit” und „Ganzwerden‘ werden niıer
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ermödgliıcht, ass Migrant/innen SOZIoÖökonomische und noliıtische
Teilhabemöglichkeiten eröffnet bekommen. ugleic werden die ultu-
rellen Unterschiede expiizi respektiert und geschützt. Zugehörigkeit Ist
NıIC gebunden Kulturelle Anpassung. Der Migrant kann SeINe ultu-
reille Identität Dewahren und Ganzen teilhaben Uund mitgestalten.
Integration edeute Zugehörigkeit und eINaDe der Gestaltung des
Gemeinsamen, die spezilfische Identität des Integrierten Ist geschützt,
spielt ber Im gemeIinsamen Raum uch keine olle

Überträgt Man diese Integrationsmodelle auf Gemeindeintegration, fin-
det mMan oN| lle drel In Jeweilligen Dastoralen Varlanten. erste Man
Einhelt jedoc als 1e Zur ıe (und Differenz) und darın als wechn-
selseltigen Lernprozess, rag NIC einmal Modell drelı sehr eıt Für Ine
Kırche DZW Gemeinde, die SICH als reignis und Beziehungsprozess SOl-
her „Einheilt In ıe verstie SINd KeIne gangbaren Wege Der
simılıerte Christ kann seIne spezifischen Chariısmen NIC entwiıckeln und
einbringen die emennde entwickelt SICH NIC weIıter. In eiıner emeinde,
dıe Zugehörigkeit formal ermödglıcht, gehö der Neuchrist (bestenfalls)
eıner Gruppe, der er besten DasSSs und pflegt dort seIne Identität;
uch hıer lernt weder ST noch die emenınde azu Das ultikulturelle
Modell sSchützt die Identität des „Neuen” und lässt Ihn Gemeinwohl
der emenmnde mitgestalten, Der seIne spezifischen Charısmen Dleiben
als Lernherausforderung für lle unsichtbar.
Fın Verständnis VOT) Einheit als Beziehungsprozess, In dem Pluralıtät und
Dilerenzen wesentliche Lernmöglichkeiten für lle Beteiligten SINd, 11NUSS

weltergehen. DIe Unterschiede zwischen den „Neuen” und den Iten  c
untereinander SINd NIC [1UT schützen., SI SINd offensiv ans IC
holen und reflex thematısıeren Nur SINd Entwicklung Uund acnsium
für lle möglıch DIe Unterschiede und Konftlıkte SINd en unschätzbares
Potential für diıe Entwicklung der emenınde und Ihrer Mitglieder. DIes IM-
oliziert rTeIIlc Schwierigkeiten und SCcChmerzen, ber Einheit verwelıst Ja
NIC auf Harmonie, Sondern meınt l1e acNnsium In der ıe ıST Je-
doch hne LeIiden NIC en
Entscheiden für ennn ekklesiologisch aNgEMESSENES Integrationsver-
StTandnıs sScheımnt die rage sSeIn: Wiıe werden Einhelilt, Pluralıtät und
ıNerenz In Ihrem Zusammenhang wahrgenommen und interpretiert?
Gelten Diferenzen und Konfliıkte als Störungen, dıe rasch beseitigen
gilt WeI|l SIEe zerstören? der machen SIEe authentische Einheltserfahrung
überhaupt rsi möglıch, WeIl eINIg Menschen MMUT senmn Können, WeTN SIE
Ihre Einzigartigkeit und Andersheit NIC verstecken der draufßen hal-
ten mussen Uund als Ganze WIE SIE SINd sern en und geliebt
werden”? Integration, die aufT 5  anzheıt  66 zielt, [NUSS Aaus cnristlicher IC
Immer uch und gerade diıe Anders- und Einzigartigkeit des Einzelnen
IM IC aben, wahren und Öördern Zur anzheit, die Integration ET -
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strebi, gehören er wesentlich Fragmentarıtät, Unvollkommenheit,
Unterschiede In der ıe SINd SIE „aufgehoben” gerade NnıIC beseltigt,
SOoNdern SIE kommen zu  Z eucnien Direrenzen SIN VOT'T)] er als Jene
Grenzerfahrungen verstehen, denen und UuUrcC die der Finzelne
Uund die Anderen In der Frkenntnis des Ganzen und der anrneı wach-
sern und SICH entwickeln können. Einheıt ISst möglıch MUuT UurCc Gott, der
als ıe die Unterschiede und Brüche zusammenhält
Berım Streben nach Einneılt und anzneı sScheiımnt mıit lıc auf die
PraxIıs Jesu una  Ingbar, die Anders- und Einzigartigkeilt des Finzelnen n
die ıtte stellen und als Ma nehmen. DIie Lebensbewegung
Jesu ıST esumm urc diıe Hiınwendung Menschen, die „anders”
1611 Sünder. Besessene, Kranke Vor Ihm mMmusste SIcCh nıemand verstel-
len Fr e jeden Menschen gelten, WIE ET Wal. Fr kam auf SIE und

SICH Ihnen. Er nahm sSıch /eıt für SIE und zeigte Ihnen, ass el
SIE Wichtig nahm. Jesus hat Menschen NIC nach eiınem testgelegten
rogramm pbenhandelt, Sondern SICH VOT) ihnen das Ma sSeINeES andelns
auTfgeben lassen. Selbst dort, ET en Programm („Sendung
den verlorenen Schafen Israels”) konnte ihn ıne iIremde rau UrCc Ihr
Glauben und Bıtten VOT seınem Programm abbringen, SOdAass ET SICN
NnIC verwehren konnte 5 2 M 8 Bel Jesus Iırd ıne Anthropologıie
erkennDbar, dıe Menschen NnIC normıiert, Sondern In Ihrer Je einmalıgen
Wiırklichkelit wahr- und VOT allem annımmt und azZu gehören Endlichkeilt,
Fragmentarıtät, Brüchigkeit, uch un

IntegrationspraxIs, die Inr Mal EFinzelnen Uund seIner ndersartigkeit
nımmt, kannn diese als USGTrUuC des Reichtums der SChÖöpfung wahr-
nehmen. ber WeI| a7zZu uch iımmer ınNerenz- Uund Konflikterfahrungen
(mitunter unlösbare) gehören, gehören LEeId und Schmerz uch ZUT

Integration. Diese SIN NIC verschweigen, Ssondern können gemeln-
Sa In Geduld und le ragen werden. uchn dies ermöglıcht gelst-
IIıches acnsium der emenınde und Ihrer Gläubigen.
In der integrativen Pädagogık das ISst Jene Pädagogık, die SICH mıit der
Integration VOoT'T) Kındern mıit und hne Behinderung beschäftigt gıbt
en Paradıgma, das mır für Integrationsprozesse, die VomM eIls Christıi
getragen SINd, Dassend scheıint Normal ISst verschlieden seIn.’ DIe
ndersartigkeit des MEeU HMinzugekommen Kann für dıe emenınde die
Erinnerung daran seıln, ass lle Menschen, uch die Alteiıngesessenen,
verschieden SIN „Normale” Menschen gibt NIC Niemand ISst Im-
Melr und durchgehend Im Vollbesitz aller Körperlichen, seelischen und
gelstigen ra Jede/r hat andere Stärken und Begabungen. Normal
Ist vielmehr, ass Menschen iragmentarisch SINd beelnträchtigt Uurc

Gottiried Adam/Rolan Kollmann/Annebelle Pıthan (Hg.) „Normal ıst, verscnie-
den sen  .. Das MenschenDbil n seIıner Bedeutung für eligionspädagogisches
und sonderpädagogisches Handeln Dokumentationsban des Vierten Würzburger
Rellgionspädagogische Symposiums, Münster 994
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Besonderheiten einer Lebensgeschichte Verlust des Arbeitsplatzes,
Misslingen VOor/ Beziehungen, Körperlichen, seelischen der gelstigen
Beeinträchtigungen leiden, enttauschite Hoffnungen, uneingelöste ITräume
en Aber Jede/r kannn ucNn eiwas Spezifisches einbringen, aurf Ine
verwecnselbare Welse.
FS Kann TIür eine emenmde befreiend seıln, WeNN SIEe mıit dem Neugetauften
gemeInsam lernt, diese Verschiedenheiten „Nicht-Normalitäten“
NIC verstecken müssen, Ssondern einander unterstützen, He-
gleiten und vonemander lernen. Erst die bejahende und reflektierte
Wahrnehmung Uund Anerkennung, ass Menschen verschieden SINd, DI[-
defl dıe Grundlage für Ine „gelungene“ Integration.
Spirituell Tormuliert dies Aelred VOIlT] Rıvelaux, en Zisterziensermönch
des Jahrhunderts Gott kKkönnte Jeden, den ETr erwählt, augen  Icklich
ZUurTr Vollkommenheait tühren und Jedem einzelnen lle ugenden sSchen-
ken ber In seIiıner lıebenden Vorsehung handelt el UNS, SOdass EI-
Ner den anderen brauche Uund In Ihm Dbesäße, Was ET NIC n SICH selbst
Iindet Auf diese Weilse SOIl die emu bewahrt, die ıe vermehnrtt Uund
dıe Einheit erkannt werden. “ TSIS könnte diıe geistliche ahrung eines
Integrationsprozesses werden.

Warum ist das So schwierig?
Fın sycho-sozio-theologisches Erklärungsmodell
(Iim Anschluss © Wılhelm runers

Warum Istes angesichts dieserexemplarisch angeführten Lernerfahrungen
Schwierig, „Neue” integrieren”? Von den DsSyCchologischen spekten

WaTlr In anderen Referaten die ede Ich mMöchte nıer en Modell vorstellen,
das Psychologie, Soziologie und Iheologıe verbindet
In konkreten Gemeinden Iiinden sıch In der ege!l Menschen, die ann-
IC Wirklichkeitszugänge und LebensvVvorstellungen teılen, er
uch annlıche Wünsche und Ängste en Das nhat sozlalpsycholo-
gische Ursachen: Menschen leben lıeber In Gruppen, deren Mitglieder
Ihnen sympa  Isch SIN Sympathie Ist ber phänomenologisch Jenes
Übertragungsphänomen, demzuftfolge Jemand glaubt der annımmt, der
Andere hlıer ıST eın ISScCAHNen WIE ich der WIE ich ware Solche
Zugehörigkeit ahnlıchen Anderen stabılisıe Identität SO fühlen sıch
Menschen VOT)] Jjenen Menschen aNygEZOUEN, die Ihnen ahnlıch scheinen;:
selten SUC SICh Jemand hewusst senr ıNeren wahrgenommene Andere
zZu Lebentellen (wiewohl gerade dies ausgezeichnete Lernmöglichkeiten
wären) SO teılen Menschen n einer emenınde annn uchn Dbewusste,
VOT allem ber nıcht-Dewusstie Wünsche Uund AÄngste. Der ‚Gelist‘ einer
emenmnde ırd er oftmals VOT] Jenen Wünschen und Ängsten gepraädgtl,
die allen gemeInsam SINd und die selten thematisie werden. Fın „Neuer”,
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der diese Wünsche und Ängste NIC eıl er diameftral enigegen g -
nat), Kann das Dhewusst machen und Konflikte

Der Rellgionspädagoge Wılhelm Bruners® hat 1994 ausgehend VOoT) den
tiefenpsychologischen nalysen Frıitz Rıemanns Zzur rage Vorn/ ngs Uund
Persönlichkeitsstruktur und eorg Schmittchens sozlologischen Studien

menscnlichen „Lebensheiligtümern“ das SIN Grundwünsche und
offnungen ıne Iypologie entwickelt, die zelgt, WIEe Urc spezifische
Ängste und Wünsche ragte Persönlichkeitsstrukturen mıit dem Jewel-
Igen ottes-, NS{IUS- und Kiırchenbil zusammenhängen können. Wie
lle Iypologien ıST uch diese Schematisierend Uund vereıinfacht Ine kom-
Dlexe Wirklichkeit ber dieses Modell kannn hılfreich seıln, WIilll mMan Spezl-
IÜische Gemeindetypologien In Ihren theologischen, christologischen Uund
ekklesiologischen Färbungen dırerenzierter wanrnehmen.
unacns charakterisiert Bruners ı1er verschliedene Persönlichkeits-
strukturmerkmale, die In Dolarer pannung zueIınander stehen J1er
Grundformen VOT) ngs werden e unterschieden nach lemann),
denen Jer Wünsche Komplementär entsprechen. Diese AÄngste und
Wünsche trägt jeder Mensch In sıch Sie stehen zueIınander In pannung
und mussen Iımmer wieder ausbalanciert werden Bruners heschreıbt SIE
Tolgendermaßen:

Po| Da ISst der unsch nach ndıvidualıtät und Einmaligkeit; die-
Ser verbindet sSıch mıit der ngs des Menschen VOT Je]| Nähe
und Abhängigkeit. aC Rıemann nenn Brune_rs das die sSchizoilde
PersönlichKeItsstruUur.
Po| Dem unsch nach Nähe, Geliebt werden, Gemeimnschaft und
Beheimatung entspricht diıe ngs VOT Einsamkeit, Ablehnung und
IsSolatiıon (genannt: depressive Persönlichkeitsstruktur).
R] Dem unsch nach Ordnung, Gerechtigkeit und testen Normen
entspricht die ngs VOT a0o0s, Unsicherheit und Prinzipienlosigkeit
(Zwanghafte Persönlichkeitsstruktur).
Po] Der unsch nach reinel und Beweglichkeit, Welterentwicklung
und Prozesshaftigkeit verbindet SICH mıt der ngSs VOT Unfreiheit,
Bewegungslosigkeit und Erstarrung (hysterische Persönlich-
keıritsstruktu

Eın Bıld zeIlgtl, WIE diese Pole zueIınander In pannung stehen euUlcC
werden uch die Spannungen, Insbes. zwischen Po| und 2, DZW. und

Hıer können Innerpsychische Spannungen entstehen, ber uch intra-
Dersonale onflıkte, Wen\nn/n Menschen aufeınander treifen, diıe eınen der
Dbeliden Pole stärker ausgepragt en

ılhelm Bruners Gottesbild und Persönlichkeitsstruktur, In Lebendige Katechese
994
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uch Wenn Jjeder Mensch lle ıer Strukturmerkmale n SICH Je nach
Blographie und Lebenssituation werden Hestimmte Pole stärker e-

sern als andere. Psychisch kranken Menschen gelingt überhaupt
MNUur mehr Schwierig, die Pole auszubalancieren, SIEe SIN einseltig OT-
den
Menschen nehmen diese Ihre Jewelligen Wünsche und Ängste uch In
Gruppen mıit Dementsprechend verschieden SINd Ihre rwartungen und
Befürchtungen. S0 werden die „SChizoide  6 n eıner Gruppe Je] reinel
und Unabhängigkeit brauchen; Distanzierung Ist für SIE keıin USGTIUuC VOIlT]
Ablehnung, Sondern Selbstschutz VOT als allzu Dedrohlich empfundener
Nähe mgekehrt: Depressive Yrauchen In eıner Gruppe J1e| Stabilität
und Sicherheit, die Distanzierungswünsche VOT) Schizoiden Können
SIE als bedrohlich erleben. Lebendige Gruppen SINd geprägt VOT] der
Heterogenität sSolcher „Iypen  c die verschiedenen Wünsche Uund Ängste
können Hearbeiltet werden und Man Korrigiert, Degleitet und lernt VOT-
einander. DIie Zwanghaften können lernen, mıt reinel umzugehen; die
Hysterischen können erfahren, dass Regeln durchaus Sinn machen. I1es
Draucht TeIIllc reflexe Auseinandersetzung. anchma SIN Gruppen
(und Gemeinden) ber uch Von eiInem Dbestimmten Merkmal omnıe
SO welsen Katholische Gemeinden NIC selten „depressive“ erkKkmale
auf Man stelle SICH VOIl, Was passıiert, Wenn en SCNIZOI strukturierter
Neuer auf ıne Solche Gruppe STIO Serine Wünsche nach reinelr und
ndividualität können dıe Gruppe Schwer Irntieren (ängstigen), umgeke
kann SICH der „Neue” eıcht „auTgefressen” fühlen der en her zwangha
strukturierter Mensch, der auf Iıne hysterische emenınde STIO Fr kann
verstort werden UrCc ıne „Ordnung”,
nıchts klar geregelt ist

n der Immer allgs In eEWEIgUNg,

Bruners überträg ausgehend VOT)] seelsorglichen Erfahrungen dieses
Strukturmodell MNun}n auf Gottesvorstellungen, NSIUS- und Kırchenbilder

Der Schizoilde Mensch rag als Glaubender eın transzendentes,
nıpotentes Gottesbild In SICH ott ıst absolut, einmalıg, einzigartig, all-
mächtig und Jenseitig. Fr nhat ngst, eın allzu naher ott werdcde eın
gemacht MNS{IUS ISst der KYTIOS. Hierzu korreliert en nıerarchisch-tran-
Szendentes Kirchenbild, das auf Unterschiede großen Wert legt ngs
VOT Nivellierung und Gleichmacherei lassen Solche Menschen tendenziell
MUÜSC und misstrauısch allzu vertrauie eschwisterlichkeit semn.
Gehorsam und Autorität SINd hıer Wichtig, ebenso der unsch nach klarer
Führung, nach l(ransparenten UÜber- und Unterordnungen.

Der depressiv strukturierte Mensch SUC VOT allem die Nähe Gottes,
sSeINe Gemeinschaft, seImn Mıtsern Eın unendlıich Jenseltiger Gott, den ET
NIC erreic Mac Inm ngs NMSIUS Ist der Immanuwuel. Hıer trifft MNan
auf das Kirchenbi einer geschwisterlichen Kırche hne Unterschiede
zwischen den Menschen. Kırche ISst Heimat Fine nierarchische Kırche
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Mac ngs Nestwärme ISst zentral für Ihn und für diıe Anderen Kırche
N für die Kleinen und chwachen en Konfliktscheu Ist LypiIsch Tür dieses
KırchenDIil ngs VOT Bevormundung Und Beherrscht-werden ebenso.

Für den zwangha strukturierten Menschen Ist ott en gerechter Uund
strenger KRichter, der dıe uten Helohnt und die Bösen Hestraft EIN
berechenbarer ott hne Klare Regelungen macht Angst. ott ISst GGarant
für kKlare Prinziplen. Eın Gotlt, der mıt den Menschen eiınen Weg geht, SICN
e] verändert, mMacC Ihn her unsıcher. MSIUS Ist der Kıchter.
er Hraucht die Kırche Klare Ordnungen und Strukturen, Katechismen
und Rechtsvorschriften ngs VOT Veränderungen und Richtungslosigkeit
SIN grofß

Für dıe hysterische Persönlichkeitstruktur ISt ott eın ott der reihelt,
der ott des EXOduSs, der In Zelten WO Fın Richtergott, der hne
Unterschie Im Ansehen die Peson Ichtet, MacC ngs MSIUS Ist der
Prophet Kırche ırd hıer zu charısmatischen der EWEgUNG, des
Unterwegsseins. Strukturen und Weilsungen SINC NUur Hılfsmittel, Grenzen
akzeptieren All sSchwer. Diese Menschen enngs VOT Je| ruktiur
und ese
OCcCANMAaAaIsS DIiese ITypologie ISst nolzschnittartig, die eallta ISst vermischt.
uch die Dathologisierenden Begrifflichkeiten SINd her Droblematisc
und gehören überdacht ber eUuU—Ulc Iırd es Gottes-, Jedes NISIUS-
und Jedes KırchenDbil findet SICH In Schrift Uund Iradıtion und hat seIne
Berechtigung. es nat seIne spezifischen Stärken und chwächen
ber Jjedes Irg uch Einseltigkeiten In sıch, die der Korrektur Urc die
Anderen Hedürfen Vor allem ber Iırd der Zusammenhang zwischen
diesen Bıldern und menschlichen Wünschen und ÄAngsten EeUUlCc
Dieses Modell lässt manchen on Im Verlauft VOT)]

Integrationsprozessen erklären: als Ine Summe Aaus DSyChologischen,
sozlologischen Uund theologischen Hragen. ugleic Ird die Öglıchkel
SIC  arT, ass DEe| reflexer Einholung dieser melstens nıcht-bewussten
Dimensionen Lernen, Entwicklung und aCcNnsium möglıch werden g In
rade den Differenzen. Integration Kann diesen Strukturmerkmalen
scheiltern; ber miteinander Ins espräc kommen über Wünsche
und Ängste Und deren Zusammenhang mMıit Gottes-, NMS{IUS- Uund
Menschenbildern NIC 11UT dogmatisch, Sondern eyistenziell weiltet
den orızon der emenınde und der Neugetauften. DIie arneı über SICH
selbst kannn el wachsen, die Persönlichkeit SICH weiten, WIEe die Jewel-
Igen Bılder VOT Gott NMSIUS Und Kırche ülle gewiInnen und eue

spirıtuelle Erfahrungen eröffnen können.
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Abschluss

Ich habe versucht, einige ZUT Auseinandersetzung anregende
Impulsfragen thematisieren Integrationsprozesse VOo'/ MSUIN-
Mel) SINd Aaus der IC VOT)] der emenmnde Ine Chance auf Lernprozesse

Selbstreflexion, Selbstvergewisserung, Entwicklung und aCcANnsium
persönlich, spirıtuell, theologisch, christologisch und ekklesiologisch. Der
Neugetaufte kann azZu aNrecgen, SICH über Fragen auszutauschen, diıe
(MMarn\ Schon lange NIC mehr geste nhat und die lle angehen Darın
kannn und SOl| er annn seIiınen Je spezifischen Beltrag erbringen können.
Was azZu braucht

Flementar für sSolche Lernprozesse SINd kKleine, überschaubare
Gruppen EINne emenınde (Im Sinne einer Pfarrei als Lernort ıst

aNONYTT) und grofß ber SIe kann ZUT Bildung VO'T solchen
Kleingruppen stimuliıeren. orge ISst alur tragen, ass die einzel-
[1671] Gruppen untereinander In kommunikativem Austausch hleiben
und umelnander Wissen. Anleıhe nehmen Kann mMan nıer beım Model|
der ‚small Christian communıtties”, Jjenen Basisgemeinden, die Im
Anschluss das KONZII In vielen Missionsländern entstanden SIN als
Neustrukturierung VOT)] Pfarreien. DIiese kleinen Gemeinschaften SINd
dezentral verneliz Charakteristisch für SIEe IST diıe uC nach einer
ganzheltlichen Lebenserfahrung und christlicher Identität Im Alltag, die
Hıblische Orientierung SOWIE das gesellschaftliche Engagement, InS-
Hesondere für die Marginalısierten. Die tradıtionelle Pfarrgemeinde als
Verwaltungseinheit kannn VOTIT)] er Ihre AuTgabe MEeU überdenken Uund
otor, Drehscheibe und Plattform Stimulatorin sSolcher Gruppen
sem. I1es erleichtert dem Neugetauften, In größerer Pluralıtät den
eigenen finden Solche Kleingruppen können emenınde UMYES-
kenrt verändern.
Zur Inszenlerung eInes SOIlchen Integrationsprozesses, In dem
uch emenmnde als lernt, eıner starken Uund Klaren
Leitung, diıe azZu ermächtigt und unterstiuliz Je stärker Pluralıtät und
ndıvıdualıtät geförde werden, eESTO klarer und strukturierter mussen
RKegelungen für das Z/usammenleben, für KommMuntIkation, eINabe
und Entscheidungskompetenzen semln.
Der MEeUEe Chrıst, diıe MEeUeEe MSn Hrauchen eınen Dersönlichen
Begleiter, der sSIE auf dem Weg der Integration Degleıtet und unterstützt,
den Prozess reflektiert (Im Idealfall VOT)] außen) und die Kommunikation
mıit der Leitung der emenınde pflegt robleme und Konflikte können
hlıer zeitgerecht wahrnehmbar und LÖSUNgen gesucht werden, amı
der VWeg In die Kırche gut gelingen kKann. Entscheiden Ist e] dıe
Orientierung der Blographie des Neuen.
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Gemeimden brauchen kommuntikatıve und strukturelle Vernetzung
hinen In den Raum der Kirche, amı ggf en Ortswechse| für den
Neugetauften möglıch Ist und seIne erortung In der Kırche NIC|
Scheitern eıner emenınde EFnde Ist ehr Durchlässigkeit Scha-
det den Gemeimmnden NıIC

Una  Ingbar Ist die Bereitscha eıner emeınde, SICH auf eınen SOl-
hen Lernprozess einzulassen: NIC NUur eiınen „‚Neuen” „einzugemeın-
den”,  “ Sondern SICH selbst n rage stellen und verändern lassen.
|)azu gehören ıe Zzur Pluralıtät, Wahrnehmung VOIT ınNerenz als
Entwicklungsmöglichkeit und Bereitscha Konftlikt, Schmerz und
Mehrung der LiebesfählgkeIıt.
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